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Doch abgeſehen von dieſem formellen Standpunkt in ma⸗terieller Inſt folgendes bemerken. Nach katholiſchen Grund⸗
Atzen unterliegt CS keinem Anſtand, daſs Titius die bislang für den
äußeren Rechtsbereich einer akatholiſchen Religionsgenoſſenſchaft
gehörigen Kinder der katholiſchen Kirche uführt, ja er iſt und Wwar
immer dazu verpflichtet. Wären alſo die Kinder noch infantes,

noch nich ſieben Jahre alt, ſo hätten ſie einfach dem väterlichen
Willen 3u folgen; ſind ſie infantia majores. vas In unſerem
eiſpiele der Fall iſt, ſo iſt * gleichwohl des Vaters Pflicht den
freiwilligen Uebertritt der proteſtantiſchen Kinder zu befördern und

beſchleunigen. Nach Lage der mſtände beſteht eine wierig⸗
keit in Beurtheilung der rage, ob die jugendlichen Convertiten ent⸗
ſprechen gläubige Geſinnung mitbringen, nicht Bezüglich der Reihen⸗
olge der drei genannten (te iſt 3u agen, daſs ES natürlicher iſt,
die an letzter Stelle genannte bedingte Taufe der Losſprechung von
der Häreſie vorausgehen 3u laſſen Es genüge hierüber auf die In
dieſer Zeitſchrift 39, 1886, 391 mitgetheilte Inſtruction der
Congregatio Orieii. Juli 1859 3u verweiſen. Uebrigens
mag bezweifelt werden, ob die Losſprechung von der Häreſie noth
wendig oder angezeigt war, eS iſt mehr als wahrſcheinlich, daſs
Maria und Mi keine Cenſur incurriert aben und alſo auch
nich von einer ſolchen abſolviert 3u werden brau

Das bis nun Geſagte gilt nach kirchlichen Rechtsgrundſätzen,
deren Anwendung findet aber vielfach eine ranke an ſtaatlichen,
die interconfeſſionellen Verhältniſſe der Einwohner regelnden Geſetzen
egnügen ſich leſe Geſetze 3u normieren, Unter welchen Voraus—
ſetzungen ein Wechſel der Confeſſion ſtaatsrechtlich als ſolcher gilt,
dann masg immerhin die kirchliche Behörde frei nach ihren Grund—
Atzen vorgehen. Schwieriger geſtaltet ſich die Lage, enn die Staats
geſetze den nicht thren Vorſchriften entſprechenden Confeſſionswechſel
nicht ignorieren, ondern auch beſtrafen. Bei der Verſchiedenheit
der ſtaatsgeſetzlichen Beſtimmungen ber das iscretionsalter, ber
die Wahl und die Veränderung des Religionsbekenntniſſes der Kinder
kann der mitgetheilte Caſus nicht nach dieſer Seite hin erſchöpfend
behandelt werden. Es genüge die Schluſsbemerkung, daſs nach 0  Er.  2
reichiſchem ech die Aenderung der Confeſſion eines Kindes zwiſchen
ſieben und vierzehn Jahren für den ſtaatlichen Bereich nicht möglich iſt
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(Neid als Haupt oder Todſünde.) Der Thomas

erhärte nicht bloß den Charakter des Neides als
Hauptſünde, ondern zeig auch, wie und In welcher Reihenfolge die
In von Gregor Gr bezeichneten fſiliae invidiae: susurratio,
détractio. xultatio V adversis proximi, 161t10 IN Prosperis
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proximi, Odium ſich araus entwickeln. Ferner weist er den Ein  2
wand dieſe unde als Hauptſünde zurü die allgemeine
Abhandlung u  ber „Haupt⸗ oder odſünden“ m dieſer Uartalſchrift)
ſowie auch den Einwand,;, daſs die obenerwähnte EXUltatio und
afflictio mit dem Neide zuſammenfallen; bezüglich der CXUItatio
E dies gänzlich In Abrede, ezügli der 10110 gibt eS
Unter inem Geſicht

Spunk te zu, während EL ES Uunter einem andern
verneint. 1es möge, was den eid als Hauptſünde anbelangt,
genü En

Unſere eigentliche Aufgabe iſt, wie bei den ereits behandelten
Hauptſünden, ſo auch bezüglich des Neides ermitteln, ob erſelbe

genere 8u0 peccatum mortale. und enn, ob EL dies tOto
gene16

Die Beantwortung der rſten rage iſt ſehr einfach, nur
die atur des Neides genau feſtgeſte iſt Den Pönitenten
nicht ſelten deren Kenntnis vielleicht auch einem oder dem andern
Beichtvater 20.7 und diefelben klagen ſich der Sünde des Neides 0  .
obwohl ſie gar nicht geſündigt oder zwar geſündigt (ſchwer oder leicht),
aber nicht durch Neid ſich verſündigt aben Es gibt Acte, we
mit dem Neide Ein U wohl auch zwei gemeinſam aben In
Stück, nämlich die tristitia de bono proximi. hat mit dem elde
gemeinſam die ſogenannte aemulatio oder zelus. wenn jemand über
ern Gut des Nächſten raurig iſt, weil auch ſelbſt eS beſitzen
mo  E, nicht V (Odem individuo. ondern IN Cadem Specie Vol

Wenn ſich die aemulatio auf natürlich oder übernatürlich
geiſtige Uter bezieht, iſt ſie geradezu löblich; auf zeitliche,
iſt ſie ſich auch löblich oder doch erlaubt; hingegen ſündhaft,

das egehren anderswie ungeordnet iſt, den Charakter des
Neides hat ſie aber auch im letzten Falle nicht Denn dazu gehört,
daſs wünſcht, der Nächſte möge das betreffende Ut nich beſitzen.
ndes iſt dieſer Wunſch noch nicht die nota Spéecifica des Neides
Dieſer Wunſch iſt auch mit etwe  en andern Acten der tristitia
de bono proximi verbunden. Und zwarx rſtlich mit jener tristitia.
E eine Wirkung der Furcht iſt und einen eigenen Namen hat,

wenn jemand eswegen über ern Gut des Nächſten rauert,
eil ETL davon en  (der für ſich oder für andere rgend ein (be
befürchtet, ſei eS ein verdientes (Strafe), ſei ein unverdientes.
Im erſten Falle iſt die tristitia fehlerhaft, nicht ſo Im zweiten,
jedoch kann die Ur Qus welcher ſie hervorgeht, ungeordnet ſein,

enn kein hinlänglicher Grund vorhanden iſt befürchten,
der Nächſte werde eine Macht miſsbrauchen, um oder anderen
3u ſchaden In keinem Falle jedoch hat dieſe tristitia den Charakter
des Neides. weiten iſt der Wunſch, der Nächſte mo ein Gut
nicht erlangen oder beſitzen, mit jener tristitia verbunden, welche
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emand hegt, weil den Nächſten des betreffenden Ute für un⸗-
würdig hã nd dieſe tristitia heißt indignatio oder IIIES18.
Bezüglich der bona honesta. 5„ER quibus- aliquisjustus efficitur. 1

kann, wie der hl Thomas 2 lehrt, 16 tristitia gar nicht
vorkommen; denn die gratia justificationis wird ja ohne gehörige
Vorbereitung keinem zutheil, wenn EL anders 3u Ener Vorbereitung
ähig iſt (vergl. Conc. TPrid 8688 de justif. —5. Sie iſt
lur möglich „de divitiis Et de (aliis) talibus, quae possun TO-
VEUITE dignis 61 indignis“ (S TH 6. und iſt ſündhaft, wenn
ſie gegen die göttliche Vorſehung gerichte iſt, welche Unwürdigen

Güter zukommen läſst „ad COrrectionem“, um ſie
5 Buße und Bekehrung Anzuregen, oder „Ad 6O0FPuII damnationem.

ſie, wenn ſie ſich Ni bekehren und ſo der Verdammnis ver⸗
allen, für das Ernige Gute, was doch auch Egethan haben,
zu belohnen; ſie iſt ferner ſündhaft, venn ſie aus Gerin
chätzung der big Güter hervorgeht, ott ſeinen Getreuen
aufbewahrt hat (s 36. 1 ber weder Iun dem mnen noch In dem
andern Falle hat ſie den Charakter des Neides an ſich. Drittens
iſt der Wunſch, der Nächſte mogeée Gut nicht erlangen oder beſitzen,
mit ner tristitia verbunden, we über das Ut des Nächften
trauert, 1 Juantum onum Est, und dieſe tristitia iſt
Odium inimiceitiae ebenſo gut al da gaudium und desiderium
CITCa malum 7 Ut, 1081 malum Est, geht Aus dem Neide
hervor (8 OII 6 6.). iſt ihm am nächſten verwandt,
aber nicht dieſer ſe

Obwohl nun der Neidiſche über da  U Ut des Nächſten nich
deswegen trauert, eil eS für dieſen Gut iſt, ſo iſt dennoch der
Neid directe COntra aritatem (Proximi) ᷑l 8t audere de
50n0 DTOXIIIII weil der Neidiſche über das U des Nächſten uNuüur
eswegen rauernr und ihn desſelben eraubt ſehen Wi gu Sit
diminutivum PIOPLIae Gxcellentiae Nun iſt fürs * die diminutio
PTOPIIAE Excellentiae El Hhonum . an ſich E Eun gerechter
Grund über das U des C  en 1I trauern und ihn desſelben
Untheilhaftig 3u wünſchen S ſei denn daſs EL ſich desſelben ediene
20 diminuendam Excellentiam OStran oder daſs unwürdig iſt
gerade da betreffende Ut ne andern ürdigen oder gar vor
dieſen U beſitzen ur weite iſt C5 falſch daſs das onhum

außer den eben erwähnten Fällen diminutio Dropriae
(Cxcellentiae iſt, „CUlll . PTLOXIIIII felicitateé tibi IOPter Caritatis
et AlnliCltlae UlllOnellI Otius aliquid éxcellentiae (Cedat Vie
Laymann 3 tr 2.) genial emerkt Darum agten

5 Man vergleiche, was oben von der tristitia timore und von der
indignatio geſagt Urde.
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wir auch 4050 Sit. und ducht; qu Est. diminutivum 6te II
ſomit der Nei  wecte COntra Caritatem proximi. ˙⁰ ergibt ſich
daſs EL ex genere 8U0 peccatum mortale iſt bergleiche 0Omn

2.
An weiter telle frägt es ſich, ob 2 mortale t0t0 ſei

Der Thomas ſagt darüber nichts, weil bei ihm überhau die
Unterſcheidung zwiſchen mortale EX 101t0 und — 40 101t0
nicht vorkommt. Viele andere Auctoren erklären ausdrücklich, daſs S
bezüglich dieſer Sünde eine barvitas materiae gebe, begnügen ſich
aber auch mit dieſer Erklärung. Bei aller ürze 6 ſich Uunter den
von uns zurathe gezogenen Auctoren noch Schwane (ſpecielle Moralth.

Am meiſten Aus: „Der eid iſt eine chwere Sünde,
ſobald die Mitmenſchen unml C5 geiſtigen Wohles willen beneidet

*werden Der Neid U  ber das zeitliche U der Mitmenſchen
iſt nicht immer eine ereé Sünde“. Wir aſſen dieſe Unterſcheidung
zwiſchen geiſtlichem und leiblichem Wohl beifeite und ſagen Der Neid
dann mmer eine ſchwere Sünde, enn der Neidiſche über ern
ſolches Gut und von einem ſolchen Umfange trauert, daſs der Nächſte
Im 0 des wirklichen Mangels oder Verluſtes desſelben einen
gewichtigen utgang oder Schaden erleiden würde.

Salz urg Profeſſor IDr Anton Au— 85 —.

wir aucht 40902 üt und uicht quod est. Odinutren etc. Iſt

ſomit der Neid directe contra caritatem proximi, ſo ergibt ſich,

daſs er ex genere suo peccatum mniontete iſt (vergleiche S. Thom.

. 60. .

An zweiter S

telle frügt es ſich, ob er mortale ex toto genere ſei.

Der hl. Thomas ſagt darüber nichts, weil bei ihm überhaupt die

Unterſcheidung zwiſchen mortale ex toto genere und non ex toto

nicht vorkommt. Viele andere Auctoren erklären ausdrücklich, daſs es

bezüglich dieſer Sünde eine paryitas matériae gebe, begnügen ſich

aber auch mit dieſer Erklärung. Bei aller Kürze läſst ſich unter den

von uns zurathe gezogenen Auctoren noch Schwane (ſpecielle Moralth.

1. B. S. 140 f.) am meiſten aus: „Der Neid iſt eine ſchwere Sünde,

ſobald die Mitmenſchen um des geiſtigen Wohles willen beneidet

werden
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Der Neid über das zeitliche Glück der Mitmenſchen

iſt nicht immer eine ſchwere Sünde“. Wir laſſen dieſe Unterſcheidung

zwiſchen geiſtlichem und leiblichem Wohl beiſ

eite und ſagen: Der Neid

iſt dann immer eine ſchwere Sünde, wenn der Neidiſche über ein

ſolches Gut und von einem ſolchen Umfange trauert, daſs der Nächſte

im Falle des wirklichen Mangels oder Verluſtes desſelben einen

gewichtigen Entgang oder Schaden erleiden würde.

—

Salzburg.

Profeſſor Dr. Anton Auer.

V. (Ocoasio proxima oder: „Man kann überall brav

bleiben, wenn man will.“) Julia legt einmal bei einem

Prieſter, der ſie nicht kennt, eine heilige Beicht ab. Die Beicht iſt

in jeder Hinſicht muſterhaft: die Pönitentin zeigt ſich als ſehr gut

unterrichtet; ſie beichtet vollſtändig und genau nach Zahl und Gattung

und Umſtänden und dabei doch in der zarteſten Ausdrucksweiſe; es

verräth ſich auch ganz unzweideutig die beſte Dispoſition. Schon

aus dieſer Beſchaffenheit des Bekenntniſſes hatte der Beichtvater ge⸗

ſchloſſen, Julia empfange häufig die heiligen Sacramente; auf ſeine

diesbezügliche Frage antwortet ſie, ſie beichte alle vierzehn Tage.

Was ihr ſehr ſchwer am Herzen liegt, iſt das ſündhafte Verhältnis,

in welchem ſie ſeit Jahr und Tag zu ihrem verehlichten Dienſtgeber

ſich befindet; wie in dieſer Beicht, ſo muſs ſie faſt in jeder Beicht

ſich anklagen, daſs ſie von dem Dienſtherrn auf ſehr unehrbare Weiſe

ſich habe berühren laſſen mit eigener Zuſtimmung und daſs ſie auch

zuweilen ſolchen Gedanken und ſelbſt Begierden nicht widerſtanden

habe; ſie habe, ſagt ſie, ſchon viel gebetet und oft und ernſtlich den

Vorſatz gefaſst, nicht mehr einzuwilligen und doch ſei es immer

wieder geſchehen. Der Beichtvater fragt ſie, ob ihr denn noch nie

von einem Beichtvater aufgetragen worden ſei, den Dienſt zu ver⸗

laſſen. „O nein“, antwortet ſie, „ich wollte ja ſelbſt das ſchon thun;

allein mein gewöhnlicher Beichtvater erlaubt es mir nicht; er ſagt(Occasio Proxima oder „Man kann tüberall bravetben, wenn man wé  * V  Ulia legt einmal bei EMnmem

rieſter, der ſie nicht ennt, eine heilige Beicht ab Die Beicht iſt
Iu jeder Hinſicht muſterhaft die Pönitentin zeig ſich als ehr gut
unterrichtet; ſie beichtet vollſtändig und nach Zahl und attung
und Umſtänden und Abet doch in der zarteſten Ausdrucksweiſe; e5
verräth ich auch unzweideutig e Dispoſition. On
dus dieſer Beſchaffenheit des Bekenntniſſes 0 der Beichtvater E·
ſchloſſen, Julia empfange häufig die eiligen Sacramente; auf ſeine
diesbezügliche rage antwortet ſie, ſie beichte alle vierzehn Tage
Was ihr ehr ſchwer anl Her  0  en legt, iſt da ündhafte Verhältnis,
In welchem ſie ſeit zahr und Ta  9 Hrem verehlichten Dienſtgeber
ſich befindet; Dte in dieſer EI E muſs ſie faſt In jeder Beicht
ſich anklagen, daſs ſie von dem Dienſtherrn auf ſehr unehrbare Weiſe
ſich habe berühren laſſen mit eigener Zuſtimmung und daſ
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8 ſie auch
zuweilen olchen Gedanken und ſelbſt Begierden ni widerſtanden
habe; ſie habe ſagt ſie, ſchon viel gebetet und oft und ernſtlich den
Vorſatz gefaſst, nicht mehr einzuwilligen und doch ſei eS immer
wieder geſchehen. Der Beichtvater rag ſie, ob ihr denn noch nie
von einem Beichtvater aufgetragen worden ſei, den Dienſt ver
laſſen „O nein“, antwortet ſie, 5 ich wo 10 ſe das ſchon thun;
allein mein gewöhnlicher Beichtvater erlaubt ES mir nicht; ſagt


